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CI AP im Herbst 1951 in Stockholm abgehaltene Internationale Kongreß für Ethnologie.
Ein Jahr nachdem die CIAP in Athen aufgelöst worden war, organisierte Sigurd Erixon
1965 eine neue internationale Forschergruppe, genannt „Hässelbygruppe“, die aus füh
renden Ethnologen West- und Osteuropas sowie Amerikas bestand. Ihre Aufgabe sollte
die Ausarbeitung eines Handbuches der europäischen Ethnologie sein sowie die Organi
sation jährlicher Symposien und die Herausgabe der Zeitschrift Ethnologia Europaea, die
bisher mit vier Hefte erschienen ist. Drei Symposien wurden abgehalten: 1965 in
Hässelby bei Stockholm, 1966 in Julita in Södermanland und 1967 im Kloster Utstein in
Norwegen. Auf dem 4. Symposium Juli 1968 in Lissabon wurde eine Festschrift für
Sigurd Erixon beschlossen, der wie viele Gelehrte seiner Generation um sich herum eine
Atmosphäre des Pionierzeitalters schuf, eine wissenschaftliche „Gründerzeit“ und ein großes
Erbe hinterließ, das es verantwortungsvoll zu wahren und weiterzuentwickeln gilt.

John Granlund, Stockholm

Nachruf auf Marian Sobieski

Am 25. Oktober 1967 erlag in Warschau Dozent Magister Marian Sobieski einer langen
und schweren Herzkrankheit. Er gestaltete die Entwicklung der polnischen Volksmusik
forschung der Nachkriegszeit wesentlich mit, ihre Erfolge sind zum großen Teil ihm zu
verdanken.

 Geboren am 14. Juni 1908 in Miloslawice (Großpolen), wuchs er in einer Familie mit
langer Musiktradition auf. Der Großvater studierte einst in der Kirchenmusikschule in
Regensburg, der Vater im Berliner Institut für Kirchenmusik, u. a. bei H. Kretzschmar und
J. Wolf. Obwohl Sobieski seine musikalischen Begabungen mehrere Jahre hindurch im
Posener Konservatorium formte und auch praktisch auszuwerten wußte, u. a. als Chor
sänger des berühmten Knabenchors der Kathedrale zu Poznan, den damals Pater W. Giebu-
rowski leitete, als Musiklehrer und Chordirigent, so sollte doch die Musikwissenschaft
sein Haupttätigkeitsgebiet werden; er studierte bei L. Kamienski, der übrigens seine musik
wissenschaftliche Ausbildung in Berlin erhielt. Sein Interessenkreis war anfangs nicht
abgegrenzt. Zwar widmete er seine Diplomarbeit (1935) den unbekannten Komponisten
und Kompositionen in Großpolen im 18. Jh., deren Spuren er in den Kirchen und Klöstern
in mühevoller Sucharbeit zu finden wußte, aber sein musikwissenschaftliches Diplom nennt
als engeres Spezialgebiet bereits die Musikethnologie. Das ist leicht verständlich, denn
neben den früheren Arbeiten von A. Chybinski und den späteren von J. Pulikowski auf
dem Gebiet der polnischen Musikfolkloristik trug die Posener Musikwissenschaft mit dem
ersten polnischen Phonogrammarchiv, das L. Kamienski gründete, Wesentliches zu diesem
Fach bei. Bis zum Kriegsausbruch war Sobieski Assistent bei Kamienski, der den Posener
Lehrstuhl innehatte, und auch im Phonogrammarchiv tätig.

Die Kriegsjahre brachten die restlose Vernichtung aller polnischen phonographischen
Sammlungen mit sich; Pulikowski kam beim Warschauer Aufstand ums Leben, Chybinski
und Kamienski waren nicht mehr als Musikethnologen tätig. In dieser Situation entschloß
sich Sobieski, mit Hilfe seiner Frau und Mitarbeiterin J. Sobieska, die vernichteten Samm
lungen wieder aufzubauen, indem er im Frühjahr 1945 ein neues Phonogrammarchiv in
Poznan gründete. Dank seiner Bemühungen hatten sich die anfangs bescheidenen Sammel
arbeiten im Jahre 1950 zu einer großen gesamtpolnischen Sammelaktion der polnischen
Musikfolklore entwickelt, die unter Sobieskis wissenschaftlicher Leitung in vier Jahren
unvergleichbare Erfolge erzielte. Zusammen mit den früheren und späteren Aufnahmen
wurden diese Sammelmaterialien in der seit 1954 von ihm geleiteten musikfolkloristischen
Abteilung des Instituts der Künste an der Polnischen Akademie der Wissenschaften in
Warschau archiviert; das Archiv umfaßt gegenwärtig insgesamt 65000 Aufnahmen.

Neben der Sammelarbeit war die pädagogische Betätigung Sobieskis liebstes Arbeitsfeld.
Nach dem Krieg las er in Poznan an der Musikhochschule und an der Universität, über
wiegend Musikethnologie. Später hielt er am Institut für Musikwissenschaft der War


